
Als Radfahrer  
lebt man hier gefährlich

Ralf Schlenger aus München 
hat am Plauer See Urlaub 
gemacht und schreibt zu 
unserer Berichterstattung 
über den Zustand der 
Radwege in der 
Müritzregion.  

Wir sind seit fünf Tagen in 
dieser schönen Gegend und 
haben gestern unsere zweite 
und wahrscheinlich letzte 
Radtour unternommen. Dazu 
brennt es uns, einen Erfah-
rungsbericht zu geben. Un-
motorisierte Fortbewegung,  
speziell Radfahren, scheint 
entgegen der Beschreibung 
in Prospekten und dem Mar-
keting an den mecklenburg-
vorpommerschen Seen nicht 
wirklich vorgesehen zu sein. 

Radeln ist eine Zumutung, 
zum Teil lebensgefährlich. 
Auf die B 192 ohne Radspur 
trauen wir uns mit Kindern 
gar nicht. See-„Radwege“ 
sind, wo vorhanden, in ka-
tastrophalem Zustand, un-
berechenbar verlaufend, wi-
dersprüchlich oder gar nicht 
ausgeschildert, und wer auf 
die Autostraßen ausweicht, 
läuft Gefahr, abgedrängt zu 
werden und/oder sich im un-
befestigten Randstreifen zu 
überschlagen. 

Das alles ist uns bei einer 
einzigen Tour auf kaum zehn 

Kilometern  widerfahren. 
Laut Radkarte Mecklenburgi-
sche Seen, Maßstab 1:75.000 
(Grünes Herz Verlag), führt 
ein Radweg entlang des Plau-
er Sees von Naturcamping 
Zwei Seen, wo wir zelten, 
nach Lenz. 

Der Hinweis „schlechte 
Oberfläche“ hat uns als Rad-
tour-erfahrene Familie – wir 
sind mit zwei Kindern (11 
und 7 Jahre alt) schon lange 
und weite Touren in Bayern, 
Sachsen und Rheinland-Pfalz 
geradelt – nicht geschreckt. 
Aber hier handelte es sich 
über weite Abschnitte um 
Natur-Wurzelweg, der schon 
Wanderer herausfordert. Als 
Krönung führt er in einen 
Steilküstenabschnitt als 
Sackgasse. 

Wir saßen in der Falle,  
haben uns entschieden, die 
vier Fahrräder unter Ab-
sturzgefahr auf einen etwa 
30 Meter höher gelegenen 
Weg zu wuchten. Für den 
Rückweg wählten wir einen 
ebenfalls laut Karte und Be-
schilderung als Radweg aus-
geschilderten Alternativweg 
(„Zislow 5 km“), der nach 
einigen 100 asphaltierten 
Metern in ein Mischung aus 
Sand, Acker und Pferdetrail 
und schließlich einen unge-
walzten Schotterweg über-
geht. Die Reifen versanden 
überall und permanent. Am 
Ausgang wird man mit dem 

Hinweis belohnt, dass man 
auf einem nicht öffentlichen 
Waldweg unterwegs war. Auf 
dem letzten Abschnitt ent-
lang der unbefestigten As-
phaltstraße rutschte unser 
Jüngster, es dämmerte wegen 
der Zeitverzögerung schon, 
in den zehn Zentimeter ab-
fallenden unbefestigte Erds-
treifen und überschlug sich 
zweimal. Gott und dem Fahr-
radhelm sei Dank passierte 
ihm nichts. 

Wir haben den Eindruck, 
dass in diesem schönen Seen-
land für Radfahrer wenig bis 
nichts getan wird. Wer sich 
hier nicht motorisiert be-
wegt, hat schlechte Karten 
und lebt gefährlich. Der-
selbe Eindruck entsteht üb-
rigens, wenn man, wie wir, 
segeln möchte: Fragt man 
nach einem Segelboot, erntet 
man im 5-Seenland erstaunte 
Blicke und Kopfkratzen. Es 
gebe doch Motorboote ohne 
Führerschein, bekommt man 
zu hören.

Fazit: Nächstes Jahr zahlen 
wir unsere Kurtaxe wieder 
im radfreundlichen Holland.
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NOSSENTIN. „Der große Zam-
panó“ ist durch Fellinis Film 
zum Begriff geworden. Ge-
braucht wird er als Synonym 
für einen Mann, der durch 
übertriebenes, prahlerisches 
Gebaren beeindrucken will 
oder den Eindruck erweckt, 
Unmögliches möglich ma-
chen zu können.  Der große 
Zampanó, großartig gespielt 
von Anthony Quinn, ist am 
heutigen Samstag, 20 Uhr, in 
der Kunst- und Kinokirche 
Nossentin zu sehen. 

Fellinis Frau Giulietta 
Masina spielt Gelsomina, je-
nes naive Mädchen, das mit 
Zampano auf den Straßen 
herumzieht und als Clown 
seine Kettensprenger-Dar-
bietungen begleitet. Er hat 
Gelsomina für diese Dienste 
von ihrer Mutter für ein paar 
Lira abgekauft. Völlig von 
ihm abhängig, behandelt er 
sie schlecht. Dennoch hält 
sie zu ihm, wartet still und 
leidet, wenn er sich betrinkt 
und mit Frauen vergnügt. 
Aber eines Tages hat sie es 
satt. Es geschieht etwas, das 
ihr beider Leben ändert. Wie 

von selbst nimmt das Ge-
schehen seinen tragischen 
Verlauf...  

Dem Team der Kunst- und 
Kinokirche ist es gelungen, 
vom Deutschen Filminstitut 
den großartigen, mit einem 
Oscar prämierten Film „La 
Strada – Das Lied der Straße“ 
aus dem Jahr 1954 zu bekom-
men. In all den Jahren ist er 
oft gezeigt worden. Dennoch 
scheint er zeitlos zu sein. An 
Wirkung, die betroffen ma-
chen kann, hat er nichts ver-
loren. 

Wie immer haben sich die 
Kino-Gastgeber etwas für die 
Zeit nach dem Film ausge-
dacht. Zu Wein, Wasser und 
Gesprächen soll es dieses Mal 

echt Italienisches und wie-
derum zum Film Passendes 
geben: feine Spaghetti dopo 
la ricetta dei giocolieri. Wer 
Italienisch versteht, kann es 
übersetzen, die anderen las-
sen sich überraschen.

Der Zulauf zu den Veran-
staltungen der Kinokirche 
ist ungebrochen. Nicht nur 
wegen der besonderen, oft 
preisgekrönten Filme mit 
Kultstatus, die zudem oft 
lange nicht zu sehen waren, 
sondern auch wegen der At-
mosphäre im Anschluss, die 
immer wieder von den Be-
suchern gewürdigt wird. Zu-
dem ist alles frei zu haben. 
Spenden sind indes immer 
sehr willkommen.  

Der große Zampanó sprengt 
Eisenketten in der Kinokirche

Fellinis großartiges Werk „La 
Strada – Das Lied der 
Straße“ macht noch heute 
betroffen. Die Nossentiner 
Kinofans bringen es wieder 
auf die Leinwand.

Ursula KleffelVon

Anthony Quinn in einer seiner größten Rollen: Als großer Zampanó 
in dem italienischen Filmklassiker.  FOTO: DEUTSCHES FILMINSTITUT
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